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Schriftleite 


Hoffnungsärmer, — nicht 
hoffnungslos! 


Hoffnungsarm überſchritten die Lodzer Deutſchen die Schwelle 
s neuen Jahres. In den letzten Stunden des zu Ende gehen: 
in Jahres ſprachen ſich in der Stadt Wahlſchätzungen herum, 
le die Ausſichten, in der neuen Stadtverwaltung eine der Be⸗ 
ung und der Zahl der deutſchen Bevölkerung entſprechende 
rtretung zu erhalten, gering erſcheinen ließen. In den Nacht⸗ 
D Tagſitzungen der polniſchen und jüdiſchen Parteien, die der 


Hließung einer Intereſſengemeinſchaft dienen ſollten, in Wirk⸗ 


Reit aber neue Spaltungen reifen ließen, wurde am typiſchen 
ſahlblock der polniſch⸗jüdiſchen Städte gearbeitet. Wäre 
ger geſchloſſenen Gegnerſchaft gegenüber geſehen. 
Wiederholt während des 

Schickſal der Lodzer Deutſchen ſchon entſchieden fei und ſie 
Vernichtung preisgegeben ſeien. Verleumdungen alter 
er Gegner bei Beginn des Krieges Bezichtigungen des Hoch⸗ 
Rats, drohende Verſchleppung vor und neue andersgeartete 
kunglimpfungen und Vorwürfe, in unenſwegter und 
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amen. Das durch Heeresdienſt, Verſchleppung und Abwan⸗ 


lung ſeiner Männer geſchwächte und durch die politiſche Er⸗ 
Hilfe der letzten j Lodze 
iſchtum konnte nicht mehr die Maſſen aufbieten, die für 
en erfolgreichen Ausgang der Wahl erforderlich geweſen 
gen. Einſichtige Männer beider deutſchen Richtungen haben, 
Wits der Gefahr, bei der Wahl von den fremden Maſſen 
trannt zu werden, das was fie trennte auf die Se 
leine Einigung erzielt. Ihr Ruf an die deutſchen Wähler, 
Wichtigkeit der Stunde eingedenk zu ſein, iſt nicht wir⸗ 
glos verhallt. Nur ſolche Gruppen, die es aufgegeben haben 
ihr eigenes Können zu glauben, ſind der Wahlanmeldung 
geblieben. Trotzdem ift das Ergebnis der regen Wahlarbeit 
die Deutſchen trübe: ſie werden ſtark geſchwächt in die neue 
Diverwaltung einziehen. Und es hätte erfreulicher ſein 
zen, wenn manche Deutſche fih. weniger mit Ein⸗ und Vor⸗ 
den bepackt und mehr auf die Verteidigung ihres Rechtes 
Mitarbeit beſonnen hätten. i 

Liegt die Zeit wirklich ſo weit hinter uns, in der Lodz ein 
ches Antlitz hatte, in der als einzige Mittelſchule das 
KHihe Realgymnaſium vorhanden und ein deut⸗ 


Zeit uneins und unſicher gewordene Lodzer 


ite geſtellt 


er 
ande gekommen, fo hätte ſich das kleine deutſche Häuflein 


großen Krieges ſchien es, als ob 


und 


Neue Verordnun⸗ 


s Polytechnikum im Entſtehen begriffen war, in der 
beſuchsweiſe in Lodz weilende Statthalter davon ſprechen 
ite, daß Lodz — das deutſche Lodz — der Mittelpunkt 
(hen Gewerbefleißes im Lande Polen ſei und die hervor⸗ 
Mmditen Bürger erſuchte, ſich um die Bewahrung des deutſchen 
Übtes der Stadt zu bemühen, die Zeit, in der Lodz mehr 
ffe als polniſche ſtändige Einwohner hatte? : 

Hoffnungsärmer, doch nicht hoffnungslos gingen 
in das neue Jahr hinein. Den Gleichgültigen und Selbſt⸗ 
Iniamen wird eine ſtrenge Schule zum rechten Bürgerſinn 
klien und unliebſame Erfahrungen werden fie veranlaſſen, 
nad) Zuſammenſchluß umzuſehen. Wie es nichts böſes gibt, 
nicht auch eine gute Seite abzugewinnen iſt, ſo läßt uns 
der dem Lodzer Deutſchtum zugefügte Schlag nicht die Hoff⸗ 
gen auf eine beſſere Zukunft begraben. A. 


Vor den ſtädtiſchen Wahlen. 


Eines ſteht nun feft: unſere Stadt, die einſt vorwiegend 
ſchen Charakter trug, der dann durch die Herbeiziehung pol⸗ 
en Proletariats und ſpäter polniſcher Intelligenz allmählich 
and, die aber vor Kriegsausbruch immer noch 130 000 deut⸗ 
Einwohner hatte, wird im künftigen Stadtrat eine verhält⸗ 
Mihig geringe deutſche Vertretung aufweiſen. Abgeſehen 
der an dieſer Stelle bereits mehrfach erörterten Ungunſt der 
llordnung und der ſonſtigen Momente, welche die deutſchen 
lausſichten von vornherein nicht allzu roſig erſcheinen ließen, 
mit Deutlichkeit geſagt werden, daß viele deutſche Bürger 
ter Stadt ihre elementariſche Pflicht vernachläſſigt haben, ſich 
den Polen und Juden haben beſchämen laſſen. Die Zahl 
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der deutſchen Sitze im künftigen Stadtrat wird ein halbes 
Dutzend wenig überſteigen. 

Hat die Gleichgültigkeit, die Unfertigkeit der Anſchauungen 
und Meinungen, die unſelige Geſpaltenheit der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft hier zu einer Niederlage geführt, die erſt bei ſpäteren 
Wahlen wieder wettgemacht werden kann, jo haben die Wahl⸗ 
vorgänge anderſeits erwieſen, daß es auch den Polen, die mit 
größtem Nachdruck dafür eingetreten find, der Stadt Lodz ein 
völlig polniſches Geſicht zu geben, nicht nach Wunſch ging. Von 
32 000 Stimmen haben 16 000 die Juden abgegeben. Sie ſind 
[damit in der Lage, die Mehrheit der Stadtverordnetenſitze zu 
| erringen, 

Man mag ſonſt zu den Juden ftehen wie man will, eines 
wird man ihnen zugeſtehen müſſen, ſie waren mit großer Tüch⸗ 
tigkeit am Werk. Ob fie, die immer in Furcht vor den Mäch⸗ 
| tigen des Landes und der Maſſe des Voltes dahinlebten, aller: 
dings die Kraft zu entſchloſſenem Handeln in nationaljüdiſcher 
Hinſicht aufbringen, ob ſie, die trotz ihrer mutmaßlichen Stadtrats⸗ 

mehrheit in Lodz im Lande Minderheit ſind, mit Konſequenz Min 
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Ar, bot 


nun doch nicht genau wußte, wieviel Sitze dle deutſchen Wähler 
erringen werden und in 
ſchen Juden und! Polen ſchwieriger wurde, blieben die Eini⸗ 
gungsverhandlungen ergebnislos. Wenn nun eine jüdiſche 
Mehrheit gewählt wird, jo ijt dies den übertriebenen Forderun⸗ 
gen der polniſchen Parteien zuzuſchreiben. 

Freilich, darüber geben wir uns keiner Täuſchung hin. 
jüdiſche Kompromißluſt wird immer wieder nach Ausgleichen 
ſtreben. Dennoch kann, wenn bei entſcheidenden Abſtimmun⸗ 
gen im Stadtparlament eine Abſplitterung jüdiſcher Stimmen 
erfolgt, die geringe deutſche Minderheit den Ausſchlag geben. 
Deshalb iſt es ſehr wichtig, ob ein deutſcher Vertreter mehr oder 
weniger gewählt wird. So tue denn jeder deutſche Wähler ſeine 
Pflicht. Unſere Sache iſt nicht verloren! Selbſt wenn, was nach 
Lage der Dinge nicht anzunehmen iſt, bei Abſtimmungen die 
deutſchen Vertreter bedeutungslos wären, ſo wäre ihre Anweſen⸗ 
heit im Stadtrat wichtig allein dadurch, daß die deutſche Ein⸗ 
wohnerſchaft vertreten iſt und ihre Wünſche und Anſichten zum 
Ausdruck gebracht werden. 
nicht überhören dürfen. Denn außer der ſtädtiſchen Vertretung 
gibt es noch manche Möglichkeit unſere Rechte zu verfechten. 
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Bis zum Schluß der Einreichungsfriſt ſind nach einer Auf⸗ 
ſtellung der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ für alle Kurien 34 Bor 
ſchlagsliſten eingegangen. 

Nach Parteien geordnet ergeben ſich danach im ganzen 
folgende Verhältniſſe: Deutſche für alle 6 Kurien (Liſten 13, 
16, 17, 18, 19, 30); Po ln. Zentral⸗Demokraten für alle 
6 Kurien (6, 21, 22, 23, 24, 25); Polniſches Wahlkomi⸗ 
tee (N. D.) für Kurie 1, 2, 4, 5, 6 (7, 8, 10, 14, 15); Jüdi⸗ 
ſches Zentralkomitee für die erſten 5 Kurien (26, 27, 28, 29, 
30); Orthodoxe für keine Kurie; Rad.⸗Demokraten 
für Kurie 1, 5 (11, 12); Juden⸗Polen für Kurie 2, 3, 5 
(32, 33, 34); P. P. S. Linke für die 6. Kurie (2); P. P. S. 
Rechte für die 6. Kurie (3); S. D. polniſch für die 6. Kurie (1); 
S. D. jüdiſch für die 6. Kurie (4); S. D. (P. 3.) für die 6. Kurie 
(5); Jüdiſche Handwerker für die Kurie 3 (31); Jüdiſche Lehrer 
für die Kurie 1 (9). 

Danach haben alle im Wahlkampf aufgetretenen Komitees 
außer den orthodoxen Juden auch Wahlvorſchläge eingereicht. 

* 


Ueber die Vorgänge bei dem Einigungsverſuch zwiſchen 
Polen und Juden intereſſiert noch der Bericht der „Godzina 
Polſki“, dem die „D. L. 3.“ folgendes entnimmt, ohne im einget: 
nen Gewähr für die Richtigkeit der Angaben zu übernehmen. 

„Auf Grund der Einigung ſollte das Polniſch⸗Demokratiſche 
Zentral⸗Wahlkomitee 12, das polniſche Wahlkomitee 12, das zen⸗ 
trale jüdiſche Wahlkomitee (Nationaliſten) 10, die Juden⸗Polen 
5, die orthodoxen Juden 4 und das radikal⸗demokratiſche Wahl⸗ 
komitee 2 Plätze erhalten. Zieht man in Betracht, daß auf der 
Liſte des polniſchen Komitees zwei Namen von Juden⸗Polen 
figurierten, jo ſtellte ſich die geplante Situation wie folgt dar; 
23 Juden und 22 Polen. Die nationalen Juden haben jedoch die 
Verhandlungen abgebrochen, da fie überzeugt find, daß ſie bei 


man von den 


{be Kraft zu erringen imſtande ſind! 
J it en automatisch, ohne qualvolles Hin 
und Her aus rhandlungen aus. Aber daran, daß man 


olgedeſſen die Mandatsverteilung zwi⸗ 


Man wird die Stimme der Deutſchen 


sy Jahrgang 
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gemeinſchaftliche Liſte eingereicht worden, ſtatt deſſen wurden 
Liſten der einzelnen Komitees eingereicht.“ 

Daraufhin erhielt die „Deutſche Lodzer Zeitung“ folgendes 
Eingeſandt: 

„Sehr geehrter Herr Redakteur! Infolge der Notiz in der 
„Godzina Polſti“ vom 3. Januar über Nichtzuſtandekommen der 
Einigung durch Verſchulden des jüdiſchen Zentral⸗Wahlkomitees, 
erſuchen wir den geehrten Herrn Redakteur nachſtehende Richtig⸗ 
ſtellung veröffentlichen zu wollen: 

„Mit dem Beginn der Verhandlungen mit den polniſchen 
Wahltomitees hat das jüdiſche Zentralwahlkomitee ſämtliche 
mit der Aufſtellung eigener Vorſchlagsliſten verbundene Arbeit 
eingeſtellt. 

Am Dienstag, dem Januar d. J., als die gemeinſame 
Vorſchlagsliſte der polniſchen und jüdiſchen Komitees nach einer 
die ganze Nacht dauernden Arbeit in allen Einzelheiten bereits 
ſertiggeſtellt war, hat das jüdiſche Zentralwahlkomitee einige 
Mitglieder des techniſchen Ausſchuſſes nach den polniſchen 

domitees geſandt, um die Vorſchlagsliſten endgültig auszufüllen 
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und fie mit den erforderlichen Unterſchriften zu verſehen. 
| Zwiſchen 2 und 3 Uhr erſchienen unſere Wahlmänner in 
ufgeregtem Zuſtande und erkläßten, daß vormittags irgend⸗ 
welche golniſche Komitees beſondere Vorſchlagsliſten beim 
Wahlkommiſſar eingetei hät Da zur Einreichung der 
Vorſchlagsliſten kaun St blieben waren und keine 
Möglichkeit vorhanden we nach ihrer Glaub⸗ 
würdigkeit zu prüfen, ſah fi Zentral⸗Wahlkomitee 
veranlaßt, ohne Zeit herlier igene Vorſchlagsliſten auf⸗ 
zuſtellen 
Die geringite Bergö ng hätte dazu geführt, daß das 
jüdiſche Zentral⸗Wah se der Möglichkeit beraubt worden 
wäre, zu Fü aupt zu ſchreit Tatſächlich konnten 
| unfere Vorſchlagsliſte! erſt im let zenblick, um 5 Uhr nad): 
mittags, dem Wahlkommiſſar eingereicht werden. Nach genauer 
Prüfung im Wahlkommiſſariat ſtellte ſich heraus, daß das po t: 
ſniſche Wahlkomitee ſeine Vo rſchlagsliſten am 


hat d. h. am nächſten 
nigung ſämtlicher Komitees, ſowohl 
eine Konſolidation zu bilden und nachdem 


techniſchen Charakters zu beſprechen 


31. Dezember 1916 eingereicht 


| Tage nach der prinzipiellen Ei 


polniſcher wie jüdiſcher, 
Bedingungen lediglich 
waren. 

Das jüdiſche Zentral⸗Wahlkomitee hat ſeine Vorſchlagsliſten 
am 2. Januar um 5 Uhr nachmittags eingereicht. 

In Anbetracht deſſen iſt das jüdiſche Zentral⸗Wahlkomitee 
der Meinung, daß es für das Nichtzuſtandekommen der Eini⸗ 
gung nicht verantwortlich gemacht werden kann. 

Genehmigen Sie uſw. 

Das jüdiſche Zentral⸗Wahlkomitee 

Vorſitzender Schriftführer 

S. Budziner. Ruſſak.“ 


Die Wahlworſchlagsliſte der vereinigten 
deutſchen Wahlausſchüſſe in ihrer endgültigen Auf⸗ 
ſtellung enthält folgende Namen: 

1. Kurie: 1. Dr. med. Heinrich Bräutigam, 2. Lehrer Wil⸗ 
helm Jeß, 3. Paſtor Gerhardt, 4. Lehrer Karl Weigelt, 5. Leh⸗ 
rer Hermann Schmidt, 6. Lehrer Eduard Mollzahn, 7. Lehrer 
Gujtav Kühn, 8. Lehrer Auguſt Follak, 9. Lehrer Heinrich Roller, 
10. Lehrer Otto Paſchke, 11. Lehrer Hermann Thiem, 12. Lehrer 
Peter Jahnke, 13. Lehrer Julius Müller, 14. Karl Vogt, 15. Her⸗ 


mann Günther, 16. Lehrer Wilhelm Kamenz, 17. Ing. Techn. 
Eduard Habermann. l 

2. Kurie: 1. Ziegler, Albert, Kaufmann, 2. Stüdt, Karl, 
Fabrikbeſitzer, 3. Lange, Rudolf, Kaufmann, 4. Mühle, Hubert, 
Fabrikbeſitzer, 5. Elsner, Julius, Kaufmann, 6. Peters, Jakob, 
Kaufmann, 7. Römer, Rudolf, Kaufmann, 8. Radke, Robert, 
Kaufmann, 9. Strauch, Oskar, Kaufmann, 10. Herzog, Rudolf, 
Fabrilbeſitzer. 

3. Kurie: 1. E. v. Ludwig, Apothekenbeſitzer, 2. Baum⸗ 
gart, Wilhelm, Schloſſermeiſter, 3. Kaller, Xaver, Kaufmann, 
4. Buhle, Richard, Schloſſermeiſter, 5. Hornung, Julius, Maler⸗ 
meiſter, 6. Winkopf, Johann, Buchhändler, 7. Blin, Georg, 
Schneidermeiſter, 8. Zielke, Auguſt, Zimmermeiſter, 9. Mauch, 
Guſtav, Kaufmann, 10. Schepe, Wilhelm, Kaufmann. 

4. Kurie: 1. Sanne, Paul, Direktor, 2. Jeß, Wilhelm, , 
Hauptlehrer, 3. Gerhardt, Auguſt, Paſtor, 4. Spickermann, Joſef, 
Hausbeſitzer, 5. Friedrich, Theodor, Hausbeſitzer, 6. Beſſert, 
Adolf, Hausbeſitzer, 7. Schmidt, Otto, Hausbeſitzer, 8. Buhle, 
Guſtav, Färbereibeſitzer, 9. Kierſt, Leopold, Spinnereibeſitzer, 
10. Methner, Wilhelm, Hausbeſitzer. 

5. Kurie: 1. Triebe, Julius, Direktor, 2. Daube, Oskar, 
Fabrikant, 3. Eiſenbraun, Cäſar, Fabrikant, 4. Günther, Her⸗ 
mann, Gymnaſiallehrer, 5. Dahlig, Adolf, Hausbeſitzer, 6. Neu⸗ 
gebauer, Ludwig, Hausbeſitzer, 7. Paul, Adolf, Bankbeamter, 
8. Müller, Julius, Hausbeſitzer, 9. Wagner, Johann W., Kauf- 
mann, 10. Petters, Jakob, Hausbeſitzer, 11. Blau, Eduard, Haus⸗ 
beſitzer, 12. Krempin, Adolf, Hausbeſitzer, 13. Blau, Karl, Haus⸗ 
beſitzer, 14. Langhoff, Otto, Bäckereibeſitzer, 15. Strauch, Oskar, 
Hausbeſitzer, 16. Weiſig, Otto, Hausbeſitzer, 17. Welk, Guſtap, 
Hausbeſitzer, 18. Schäfer, Karl, Kaufmann, 19. Friedrich, Theo⸗ 


Einzelwahlen mehr Sitze erhalten. Bis 6 Uhr abends war keinedor, Hausbeſitzer, 20. Kierſt, Leopold, Hausbeſitzer. 
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6. Kurie: Fiedler, Hermann, 2. Schmidt, Adolf, 3. Nehring, 
Friedrich, 4. Mayer, Jakob, 5. Richter, Roman, 6. Gittler, Alb., 
7. Paul, Eduard, 8. Kardinas, Guſtav, 9. Bäumler, Friedrich, 
10. Klink, Friedrich, 11. Werdin, Hermann, 12. Renner, Franz, 
13. Spitzenfeil, Theodor, 14. Luba, Peter, 15. Kropf, Heinrich, 
16. Pilke, Ludwig, 17. Wedermann, Michwel, 18. Walter, Albert, 
19. Fiſcher, Adolf, 20. Kurt, Wilhelm. 


Die Wahlen beginnen am Montag, den 15. Januar. 
In amtlichen Bekanntmachungen werden Einzelheiten mit⸗ 
geteilt. Die deutſchen Wähler tun gut, ſich rechtzeitig darüber 
zu unterrichten, wann und wo ſie ihre Stimme abzugeben haben. 
Näheres teilen wir an dieſer Stelle noch mit. 


Lodzer Woche 
Lodz : 

Am letzten Sonntag fanden anläßlich des 100 jährigen 
Jubiläums des polniſchen In nungsgeſetzes ſo⸗ 
wohl in der katholiſchen Joſefskirche als in der evangeliſchen 
Trinitatiskirche feierliche Gottesdienſte ſtatt, denen 28 Lodzer, 
Pabianicer und Zgierzer Innungen beiwohnten. Nach dem 
Gottesdienſt zogen die Innungen durch die Petrikauer⸗, Nawrot- 
ſtraße und Buſchlinie nach der Handwerker⸗Reſſource. Dort 
ſprach Herr Bawarſki über die Geſchichte der Innungen und 
über die Entwicklung des Gewerbes, nach ihm Herr Szybillo 
über die Bedeutung der Innungen. Folgende Entſchließung 
wurde angenommen: Die Innungen wollen weiter beſtehen. Da 
die Innungsgeſetze den Forderungen der Gegenwart nicht ent- 
ſprechen, ſoll eine Verſammlung der Handwerker in Warſchau 
einberufen werden, um eine Aenderung derſelben herbeizuführen. 
Das Jahr 1917 iſt als Jubiläumsjahr zu betrachten. Die 
Innungen ſollen an der Hebung des Gewerkes und Schaffung 
beſſerer Arbeitsbedingungen mitarbeiten. Der Aelteſten- und 
Nebenälteſtenausſchuß wird beauftragt, im künftigen Stadtrat 
die Eröffnung einer genügenden Anzahl von Schulen für Hand⸗ 
werker durchzuſetzen. 

Am 1. Januar iſt die neue Verordnung des Kaiſerlich Deut⸗ 
ſchen Polizeipräſidiums vom 9. Dezember 1916 in Kraft getreten, 
auf Grund derer ſämtliche Perſonen, die den Straßenhan⸗ 
del (mit Ausnahme des Vertriebes von Zeitungen) ausüben 
wollen, eine Genehmigung auswirken müſſen. Die Ge⸗ 
nehmigung wird für Lodz und Zgierz vom Kaiſerlich Deutſchen 
Polizeipräſidium, für Pabianice und Tomaſchow von dem zuſtän⸗ 
digen Kreisamte erteilt. Ausgeſchloſſen vom Feilhalten und 
Verkauf im Straßenhandel find u. a. Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
mittel aller Art, Lumpen, gebrauchte Kleider, Wäſche, Gold⸗ 
und Silberwaren, Spielkarten. Staats- und Wertpapiere, 
Lotterieloſe, Seife, Gegenſtände, die geeignet find, öffentliches 
Aergernis zu erregen oder die Sittlichkeit zu gefährden. Ver⸗ 
boten iſt auch die Vornahme von Geldwechſelgeſchäften auf öffent⸗ 
lichen Wegen, Straßen und Plätzen. 

Im Tarif für das Marktſtandsgeld, der in der 
Sitzung der Stadtverordneten angenommen wurde, heißt es u. a.: 
Für den Gebrauch öffentlicher Plätze und Straßen während des 
Wochenmarktes in Lodz iſt für einen Quardratmeter des von 
dem Feilbietenden gebrauchten Raumes, gleichviel ob dieſer zur 
Aufſtellung von Marktgeräten, Wagen, Karren, Tiſchen, Käſten, 
Körben uſw. oder zur unmittelbaren Lagerung von Waren ge⸗ 
braucht wird, auf die Dauer des Wochenmarktes an Marktſtands⸗ 
geld zu entrichten: für jeden Tag 15 Pfg., mindeſtens aber 
30 Pfg. für den Stand. Jeder angefangene Quadratmeter wird 
poll gerechnet. Wird außer dem Verkaufsſtand noch ein Wagen 
aufgeſtellt, ſo ſind beſonders zu zahlen: für einen einſpännigen 
Wagen 40 Pfg. für einen zweiſpännigen 60 Pfg. Das Stand⸗ 
geld muß täglich im voraus entrichtet werden. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Deutſcher Abend. 
Die Freunde der Deutſchen Abende verlebten am letzten 
Dienstag wieder einige genußreiche Stunden. Dafür gebührt 
Frau Dr. Stenzel, die um das Gelingen des Abends bemüht 


— 


Deutſche Treue und ihr Lohn. 
Aus deutſchen Kolonjen im wolhyniſchen 


Kriegsgebiet. 
Von Prediger P. Wunderling, Lodz. 
(Schluß.) 


Am Sonntag ging es weiter über Stock und Stein, durch 
Sumpf und Wald, durch ſaubere deutſche Kolonien, ſchmutzige 
Muſchndendörſer und nette Städtchen an hohen Flußufern, nach 
all den Orten, wo Freunde aus Polen wohnten. — Dann aber 
mußte ich wieder zurück nach Blumenfeld; denn dort hatte ich 
mein Abſteigegartier, und Freund M's tapferes Pferdchen, das 
uns über hundert Werſt bei Sturm und Sonnenſchein gefahren, 
ſehnte ſich auch nach dem Stall. Wir wollten darum von Scha⸗ 
dura, der letzten jener Zwiſchenſtationen, um fünf Uhr nach⸗ 
mittags, gleich nach der Verſammlung, aufbrechen. Aber als 
die ernſten Verhandlungen ihren vorläufigen Abſchluß gefunden 
hatten, war es bereits elf Uhr. Nun gings im hellen Schein 
des vollen Mondes durch die ſchweigende Nacht. Die Stunden 
flogen wie die ſtillen Gehöfte und rotleuchtenden Eichen vorüber. 
Es gab ſo viel zu denken und zu danken, und die Gedanken wan⸗ 
derten mit den Sternen am unendlichen Firmament in ewige 
Fernen. 

Schnell war die Zeit vergangen. Schon war es 3 Uhr, als 
wir in G's Hof einbogen. Heut wollen wir einmal ausſchlafen! 
Aber kaum weckte die Morgenſonne, da hörte ich fröhliches 
Lachen draußen im Garten. Richtig, heut ſoll ja Kinderſtunde 
ſein! Schnell gefrühſtückt, ſchnell die Lieder mit den Sängern 
beſprochen, da füllt HH ſchon die Stube mit dem kleinen Volk. 
Das war eigentlich die ſchönſte Verſammlung in Wolhynien, dieſe 
Kinderſtunde. Sie hatten ja auch noch nie eine gehabt, die auf⸗ 
merkſamen kleinen Hörer. 

Da unſer Lodzer Sängerchor mit dem Chor unſerer Schweſter⸗ 
gemeinſchaft in Zdunska⸗Wola ein Feſt geplant und es auf mein 
Verſprechen, dann da zu ſein, auf Sonnäbend, den 22. Oktober 
verlegt hatte, wollte ich am Donnerstag aus Wolhynien ab⸗ 
reiſen, um Freitag zu Hauſe zu ſein. Aber das war nicht mög⸗ 
lich. Gerade für den Tag war ſchon vor Monaten Paſtor D. aus 


andächtig 


den Aufführung 


lauteten 


Saal der Tomaſchower Freiwilligen Feuerwehr. 
Anſprache des Vorſitzenden wurde begonnen. 


Anzahl Mädchen der Jugendabteilung. 


| Stabfreiübungen 


entgegennehmen, das Gelingen des 


aufgebaut waren, 
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war, beſonderer Dank. Einleitend wurden von der Militär⸗ 
Streichkapelle einige ſchöne Weiſen geſpielt, worauf Herr 


Bräutigam, von Herrn A. Türner auf dem Klavier mit 
gewohnter Virtuoſität begleitet, zwei Lieder ſtimmungsvoll vor⸗ 
trug. Reicher Beifall belohnte die Vortragenden. Die vom 
Balalajta-Chor zu Gehör gebrachten Muſikſtücke gefielen allge- 
mein und löſten lebhafte Anerkennung der Zuhörerſchaft aus. 
Das Glanzſtück des Abends war aber jedenfalls das von Frau 
Dr. Stenzel wundervoll geſprochene „Hexenlied“ von Wilden⸗ 
bruch. Sie verſtand es meiſterhaft die Zuhörer in Bann zu 
halten. Sekunden verſtrichen nach den letzten Lauten, bis die 
lauſchende Deutſche-Abend⸗Hemeinde ihrem Gefühl 
durch langanhaltenden Beifall fundgab,. 

des von Frau Dr. Stenzel eingeübten Ein⸗ 
akters „Im dritten Stock“, Schwank von Wilhelm Mejo, er⸗ 
warben ſich die Mitwirkenden wohlverdientes Lob. Hervorge⸗ 
hoben zu werden verdienen: Frau Dr. Stenzel, Frl. Elſe 
Erdell, Frl. Tölg und die Herren Wodiczka, Tölg und 
Preis. 


am Dienstag einer der ſchönſten, die je ſtattgefunden haben. 


Pabianice, 
Deutſche Hilfsverein, Ortsgruppe des 
Vereins für Lodz und Umgegend“, veranitaltet heute, 
Sonnabend, um 6 Uhr nachmittags, in der Turnhalle einen 
Unterhaltungsabend. Herr Schuldirektor Siebör⸗ 
ger wird einen Vortrag halten. Die Streichmuſikkapelle des 
Bataillons Wohlau wird die Feier durch ihre Weiſen verſchönen. 
Außerdem gelangen Deklamationen, Chor- und Sologeſänge zum 


Der „Deutſchen 


Vortrag. 


Tomaſchow. 
Für Mittwoch, den 27. Dezember, nachmittags 92 
die Einladungen des Deutſchen Vereins zu 
Chriſtbaumfeſte. 
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Vom Verlag B. G. Teubner, Leipzig, 16 Bücher, von Herrn 
Anton Keuter (Farbenfabriken Fr. Bayer und Komp., Vener 
tujen) 133 Bücher, von Rudolf Götz, Lodz, 1 Buch. 

Den Spendern herzlichen Dant! 


Jugendabteilung des Deutſchen 
Vereins. 


Aus unvorhergejehenen Gründen fielen die für verfloſſegen 
Sonntag angeſetzten getrennten Verſammlungen aus. Dafür fan 


A ‚eine gemeinjame Zuſammenkunft im Vereinslokal ſtatt. Nach 
Mit der darauffolgen⸗ 


den üblichen Geſängen erzählte Herr Weigt von ſeiner Ir 
laubsreiſe nach der deutſchen Heimat, von den Eindrücken, die 
er auf der Reiſe und Daheim gewann und trat hierbei ins 
beſondere den Lügengerüchten über das entkräftete Deutſchlan 
entgegen, die auch hier verbreitet find. Herr Weigt hob mit 


Anerkennung und Dank das mutige Eintreten deutſcher Frauen 


Nach allgemeinem Urteil war der Deutſche Abend 


in das Heer der Heimatarbeiter hervor. Hierauf wurden einige 


im Fragekaſten des Vereins eingelaufene Anfragen beantwortet. 


Um den irrigen Anſchauungen über Bildung zu begegnen, die 


unter jungen Leuten oft beſtehen, führte Herr Weigt erklärend 


Uhr, 
einem 
Vor allem galt es, den Kindern ſowie 


der Jugendabteilung eine Freunde und durch eine Chriſtbaum⸗ | 


lotterie eine Ueberraſchung zu bereiten. Und wahrlich, das Felt 
war in allen ſeinen Teilen ein wohlgelungenes. 


Mit einer 
Hell ſtrahlte der 
Weihnachtsbaum. Dem Vortrag eines der Feier entſprechenden 
Gedichtes folgte eine kleine Weihnachtsaufführung durch eine 
Herzig war es zu De- 


obachten, wie ein jedes mit all ſeinen Kräften bei der Sache dem Gräberberg bei Rigo w 


war. Wohlverdienter Beifall belohnte die kleinen Darſteller. 
Auf allgemeinen Wunſch mußte von den als Engeln gekleideten 
Mädchen „Stille Nacht, heilige Nacht“ nochmals geſungen wer⸗ 
den. 
Mädchen, dann Freiübungen der Knaben, ſowie 
prächtig ausgeführte Gruppen. 


zwei große, 


Ungefähr 250 
ältere Perſonen und annähernd 200 Kinder füllten den großen 


Dem Vortrag noch einiger Gedichte folgten Geſänge der 


aus, daß wahre Bildung nur dort beſteht, wo ihr das Herz 
Richtlinien gibt. Ein engerer Kreis junger Männer der Ju 
gendabteilung hielt am Abend eine kleine Silveſterfeier ab, Bei 
froher und ernſter Unterhaltung ging das Jahr zu Ende, mit 
Wünſchen für ein erfolgreiches Gedeihen der Jugendabteilung 
wurde das neue Jahr begrüßt. 

Am Neujahrstage war gemeinſame Unterhaltung in 
der Aula des Deutſchen Luiſen-Lyzeums. Nach gemeinſamen Ge 
ſängen, humoriſtiſchen Vorleſungen und dergleichen, hielt Herr 
Weigt einen Vortrag über die Heldentaten der „Emden“ 
Mannſchaft unter Führung ihres Kapitänleutnants v. Mücke 
Mit größtem Intereſſe lauſchten alle den feſſelnden Schilderun⸗ 
gen. Der begeiſterte Beifall bewies dem Vortragenden, wie jehr 
ihm alle für das Gebotene Dank wußten. 

Für Mitglieder der Jugendabteilung und deren Angehörige 
wird heute, den 7. Januar, um 4 Uhr nachmittag, in der Yun 
des Deutſchen Gymnaſium. im Rahmen der ſonntäglichen Jus 
ſammenkünfte ein Vortrag des Zauberkünſtlers Herrn Wire 
denberger ſtattfinden. Hieran anſchließend ſollen neuange⸗ 
meldete Mitglieder feierlich in den Verein aufgenommen werden 

Am 14. Januar iſt ein gemeinſamer Ausflug nach 
Verſammlung um 8 Uhr mor⸗ 
gens an der Halteſtelle der Pabianicer elektriſchen Zufuhrbahg, 


Abends zwangloſes Beiſammenſein im Vereinslokal. 


Eine kleine Pauſe, und unter 


den Klängen eines Marſches öffnete ſich die Saaltür und herein 


marſchierten die größeren Zöglinge in Turnerkleidung, um ihre 
vorzuführen. Starker Beifall belohnte die 
jungen Turner für ihre wirklich guten Leiſtungen. 
Dank aber gebührt» vor allem den Damen und Herren, welche 
ſich um die Leitung und Pflege der Jugendabteilung verdient 
gemacht haben, jedes Bravo konnten ſie mit ihren Schützlingen 
Abends war ihr ſchönſter 
Längſt ſchon war der Tiſch. auf welchem die Gewinne 
der anziehendſte Punkt 
endlich wurden die Loſe gezogen, begann die Verteilung. Da 
gab es ein Jauchzen, ein Lachen und Händeklatſchen! Auf den 
Stühlen, in jedem Winkel ſaßen die Kinder, um ihre Herrlich⸗ 
keiten zu betrachten und einander zu zeigen, herzhaft wurde in 
den Pfefferkuchen gebiſſen, eine Freude für alle, welche den Yu- 
bel der Kinder wahrnehmen konnten! Aber die kleinen Geiſter, 
welche wir gerufen, wurden wir nicht mehr los; keines der Kin⸗ 
der wollte nach Hauſe gehen. Nur langſam und allmählich 
konnten ſie ſich trennen, und manches naſſe Augenpaar ſah noch 
im letzten Augenblick ſehnſüchtig nach all den Herrlichkeiten zu⸗ 
rück. Im frohen Beiſammenſein unterhielten fih die Mitglie- 
der und ihre Gäſte, bis die unerbittliche Polizeiſtunde auch die- 
ſem ſchönen Feſte ein Ende machte. 
Do 


Spenden. 

Für die Bücherei und Leſehalle des De 
eins gingen ſeit der letzten Empfangsbeſtätigung i 
ſchen Poſt“ folgende Spenden ein: 

S. an den Ort eingeladen, von dem ich zur Bahn fahren ſollte, 
es ließ ſich das in der weitverſtreuten Gemeinde nicht mehr ſo 
raſch umändern, und ſo konnte mein lieber Wirt, der Leiter 
jener Gemeinde, mich nicht zur Bahn bringen. So war ich ge⸗ 
fangen und mußte einen Tag zugeben. Aber ich bereute es nicht; 
denn ſo konnte ich noch ein ſchönes Doppelfeſt mitfeiern. Um 


Lohn. 


utfchen Ber- 
n der „Deut⸗ 


e 


drei Uhr gings auf den Kirchhof, der erſt in den letzten Jahren, 


mitten im Wald, angelegt war. Schon waren die Sänger dort, 
bald kamen die Bläſer und endlich mit Schellengeläut der Wagen 
des Paſtors. Als er ausſtieg und ſich in der bunten Menge um⸗ 


ſah, flüſterte er mir lächelnd zu: „Heut müſſen wir aber wie am 
Richtig: da ſtanden unter 


Pfingſtfeſt in allen Zungen reden!“ 
den Lutheranern, die das Feſt feierten, Baptiſten, Sabbatiſten, 
Kämpfer, „Vollkommene“ oder „Evangeliumspoſaunen“, „Abend⸗ 
lichter“, römiſche Katholiken, Juden und vor allem Muſchiken, 
Kinder der ruſſiſchen Kirche, alles in der kleinen Waldkolonie 
vereinigt, ein typiſches Bild für das kirchliche Leben Wolhyniens. 
— Paſtor D. weihte den Friedhof ein. Da er aber von viel 
Arbeit müde und erſchöpft war, bat er mich, das Erntefeſt zu 
halten. Erntefeſt auf dem Kirchhof! 


unſere Garben ſammelt, und die wir halten werden, wenn die 
Zeit der Ausſaat zu Ende fein wird. Die Sonne fant blutrot 
hinter dem Kieferngebüſch in den ſchwälenden Rauch, der aus 
den weiten Wäldern aufſtieg (denn das Feuer iſt dem Muſchiken 


bequemer als die Axt, wenn er den Wald ausroden will), und 


kühl wehte der Abendwind vom großen Torfmoor her. „Gott 
mit uns, bis wir uns wiederſehn“, ſo ſang der Chor zum Schluß, 
dann wanderte ich mit Herrn Paſtor D. im Abendduft durch 
tiefen Sand zu Br. P's traulichem Holzhaus. Dort gab es nun 
ein paar ſchöne Stunden der Ruhe. 


Es war recht früh am nächſten Morgen, als ich von den 
lieben Wolhyniern Abſchied nahm. Zwar ging der Zug erit 
abends gegen 8 Uhr, aber der Weg war weit. „Nun geht friſch 
drauf, es geht nach Haus, ihr Rößlein, regt die Bein!“ Nach 
Haus, das klingt gut, wenn bald in vier Wochen nur einmal 


im ganzen Saale, 


Der redete ja ſelbſt laut 
von der Ernte; von der Ernte, die Got halten wird, wenn er 


Herzlicher 


Briefe und einmal telegraphiſchen Beſcheid von zu Hauſe be⸗ 


kommen hat. Sonſt war die Poſt ſtets zu weit entfernt. — „Ich 
will dem, der mich ein und aus geleitet, dankbar ſein“. Wir 


in einem Raum die ganze Familie mitſamt den ſchnatternd 


Fortbildungsunterricht ſür die Mitglieder 
der Jugendabteilung. 
Der Geſangunterricht für Jungfrauen beginnt 
9. Januar, 8 Uhr abends, im Lyzeum. Der Buchführungs 
unterricht durch Herrn Patzer iſt wieder aufgenommen. Füt 


die Teilnehmer an den andern Kurſen wird Näheres noch mit 
geteilt. 
Heiterkeitserfolg. Es iſt augenfällig, daß die muſikaliſche P 
ſich nicht als ſehr zugkräftig erweiſt. Der Erfolg der Wied 
holungsaufführungen ernſthafter Stücke und voll zu nehmend 
Luſtſpiele ift erfreulich größer als der ſeichter Schwänfe, Ob di 
ein Gewinn der Kriegszeit iſt? Man dürfte ſich darüber freue 
— „Die Logenbrüder“ ſind inhaltlich arm. Durch drei A 
geht ein und derſelbe Witz. Ein alter und ein junger Chemat 
die aus verſchiedenen Gründen ihren Frauen vorerzählen, d 
fie Logenbrüder find, müſſen den Schein aufrecht erhalten u 
über allerlei heitere Fährlichkeiten hinwegtanzen. Daß d 
ein Freund des Hauſes in Mädchenkleidung ſchlüpfen, ein Th 
terdiener zum Künſtler werden und ſchließlich ein wirkli 
Logenbruder, der in die Familie einheiraten will, die Herr 
Schwindelinſli in Schutz nehmen muß, gefällt den Verfaſſe 
alſo muß es auch dem Publikum gefallen. Das Singen 


Tanzen nach Victor Holländerſchen Takt macht die Frucht 
leichten Muje nicht ſaftiger. — Anzuerkennen iſt die vorzüglit 


aa 
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Deutſches Theater. 


Mit der Aufführung der Poſſe mit Geſang und Tanz „D 
Logenbrüder“ von Kurt Kraag und Theo Halto 
Muſik von Victor Holländer, erzielte das Def 
Theater einen nicht über das gewöhnliche Maß hinausgehen 
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haben es doch auch ſo gut in ſeiner Führung 
ſeiner Erkenntuis. Was find dagegen dieſe kleinruſſiſche 
Bauern, durch deren Dörfer wir ſtundenlang fuhren, für am 
Menſchen! Sie leben faſt wie Tiere in Unwiſſenheit, Abe 
glauben und Armut. 
Muſchik hat den ſchönſten, tiefſchwarzen Boden, dazu die ſchönſtz 
Rechte, die dem Deutſchen vorenthalten waren und nun, 
weit er ſie hatte, doch alle wieder entzogen ſind. Aber währe 
der deutſche Bauer daneben auf ſeinem mageren Land ſich 
ſchönem Beſitz emporgearbeitet hatte, kann der Muſchik auf ſein 
fetten Pfründe grad aus der Hand in den Mund leben. U 
wie ſieht das Feld aus! Schon waren die erſten Fröſte gefr 
men — es war ja auch Mitte Oktober vorbei — und noch ſta 
alles voller Kartoffeln. Weit und breit kein Baum, alles läng 
verfeuert. Und in den Dörfern — ich glaubte gern, daß D 
Regenwetter die Räder bis zur Achſe verſinken und ſtecken ble 
ben. Zwar haben fie ihre Fenſterläden mit bunten Felder 
und Sternen bemalt — wohl neben dem ſchwermütigen Gan 
und der Mundharmonika der einzige Kunſtgenuß, den ſich de 
Muſchik gönnt — aber windſchief ſtehen die Türpfosten: gu 
daß meiſt ein Haus fih an das andere kehnt, jo ſtützen M 
einander oder fallen doch miteinander um. Und drinnen hal 


Günſen und dem kohlſchwarzen Borſtenvieh. Auch ein Shor 
ſtein wäre überflüſſiger Luxus. Ein Loch im Strohdach, W 
rüber etwas Reiſig, um Schutz gegen Regen zu markieren, da 
genügt. — Wie ein Dorf im braſilianiſchen Urwald, meine i 
ſieht jo ein Muſchikendorf aus. Kaum kann man aus der Feri 
Männer und Frauen unterſcheiden. Beide tragen das ſchwarz 
Haar im Nacken abgeſchnitten, um den Kopf ein turbangrtige 
Tuch, in den Ohren große Ringe, gleich lange Röcke mit breite 
bunter Schärpe, Baſtſchuhe oder auch lange Stiefel. — Wei 
in ſo einem Dorf einmal Feuer ausbricht! Dann nützt es ihne 
auch nichts, daß ſie ſchleunigſt die Heiligenbilder aus det Kirch 
bringen und dem Feuer entgegenhalten, ſtatt zuzugreifen 50 
zu retten. So hatte damals grad ein Deutſcher all fein $ 
und Gut gerettet, im Nachbarhaus war dem Muſchiken alle 
verbrannt, i 

Mit Sonnenuntergang trafen wir bei der kleinen Bah 
ſtation Bjelokorowitſch, mitten im tiefen Walde, ein, W. 
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Spielleitung (Richard Helſing) und das durchweg gute Spiel. 
Die Damen: Elſe van Ka ick als junge Frau Eva, Miezzi Will 
als ungarländiſch angelegte Aranka, Margarete Haagen als 
Karoline Habelmann, Iſa Langen als Frau Segnitz und ebenſo 
die Herren: Richard Helſing als Timotheus Habelmann, der 
Meiſter vom Stuhl, Walter Waſſermamn als flotter Max, 
Felix Glogau als Franz in Männer- und Frängchen in Mäd⸗ 
henfleidung, Artur Schwerſenſky als Segnitz, Hans Rein: 
gardt als dramatiſch angelegter Bammelberger und Walter 


apellmeilter Tauſig ſorgt dafür, daß die Muſik zum Genuß 
ird. 

Als ſehr zugkräftig erweiſt ſich noch immer die mit liebe- 
ler Sorgfalt durchgeführte Aufführung von Ibſens Peer 
y nt. 


Politiſche Wochenſchau. 


Faſt drei Wochen haben die Regierungen der zehn mit 
eutſchland und ſeinen Verbündeten im Kriege befindlichen 
taaten fih mit dem deutſchen Friedensangebot befaßt, 
ſchließlich zu erklären, daß ſie es ablehnen, „ſich mit 
nem Vorſchlag ohne Aufrichtigkeit und ohne Bedeutung zu bez 
fen“, 

Dieſe Antwort entbehrt vor allem der Wahrheit. Sie 
kingt Anklagen vor, die amtlich ſo oft widerlegt ſind, daß unter 
en Neutralen, bei denen die Note offenſichtlich gegen Deutſch⸗ 
md Stimmung machen ſoll, ſich ſchwerlich Verteidiger für den 


ehnverband finden werden. Der Verſuch, auf die Leichtgläubig⸗ 


it und das ſchlechte Gedächtnis der neutralen Mitwelt zu 
kulieren, iſt zu plump, als daß er gelingen könnte. Wer ſollte 
t Verſicherung ernſt nehmen, denſelben Staaten, die unter den 
hamloſeſten Völkerrechtsbrüchen das kleine Griechenland 
Mebelin und aus ſeiner entſchloſſenen Neutralität herauszudrän⸗ 
u verſuchen, fei ein Friede nicht möglich, „ſofern fie nicht die 
währ haben für die Wiederherſtellung der verletzten Rechte 
Freiheiten, für die Anerkennung der freien Exiſtenz der 
inen Staaten?“ Belgien wird in der Antwortnote ſo auf— 
ig in den Vordergrund geſchoben, als gäbe es für den Zehn⸗ 
Urband kein höheres Kriegsziel, als Schutz und Genugtuung 
dieſes Land, das ſchon vor dem Kriege feine Neutralität an 
nkreich und England verkauft hatte. Von den wahren 
egszielen der Gegner Deutſchlands, die doch jo oft deut- 
auch in der jüngſten Vergangenheit von amtlichen Stellen 
kündet wurden, von der Eroberung Konſtantino⸗ 
s, der 
fr politiſchen, wirtſchaftlichen und militäri⸗ 
en Erdroſſelung Deutſchlands, iſt in der Note 
türlich mit keinem Worte die Rede. Man tut, 
Me engliſche Einkreiſungspolitik nicht gegeben, als fei nicht 
nh unverdächtige Zeugniſſe nachgewieſen, daß Belgien ſich 
oit vor dem Kriege unſeren Feinden auf Gedeih und Verderb 
ſchrieben hatte. Scheinheilig und lügenhaft wird erneut der 
Uſuch unternommen, Deutſchland die Schuld am Kriege auf- 
ürden. Bei Beginn des Krieges konnte dieſes heuchleriſche 
itte! Leichtgläubige betören. Nach dreißig Kriegsmonaten hat 
die Wahrheit zu ſehr durchgeſetzt, als daß ſie ſich noch ver⸗ 
altigen ließe. 


; Das deutſche Volk weiß nun, was es zu tun hat. „Zum 
- mpř entſchloſſen!“, jo ergänzte der deutſche Reichskanzler am 
ý Dezember 1916 feine Friedensbereitſchaft. Deutſchland wird 
s inne Unbeſiegbarkeit auch weiterhin beweiſen. Die Blut⸗ 
. fuld ander Verlängerung des Krieges fällt auf 
e le leitenden Staatsmänner des Zehn verban⸗ 
1, s. Auch werden die Völker zu bedenken haben, wie lange fie 
k den Blutſold für die Fortſetzung des Krieges zu zahlen ge- 
d Mt find, an deſſen Ausgang nichtsmehr zu ändern 
si Ees jei denn zu ihrem Nachteil. Deutſchlands unbeugſamer 
i- Mgeswille und jeine geſteigerte Volkskraft werden den Herren 
er yd George, Briand und Genoſſen zu zeigen haben, wie lange 
n ſich noch „in voller Uebereinſtimmung mit ihren Völkern“ 
n. finden. 

id Ob die Antwort der Feinde Deutſchlands auf die Frie- 
er üsnoten des Präſidenten der Vereinigten Staaten, 
he Schweiz und der ſkandinaviſchen Länder ein 
A 

te ig meine Fahrt durch endloſen ſchwarzen Wald und dann 
en ich ebenſo endloſe Sümpfe über die ſtolze, „uneinnehmbare“ 
ne Mung Breſt zu dem ebenſo ſtolzen und „uneiunehmbaren“ 
er- frſchau. Da ich den „Schnellzug“ benützte (er brauchte allein 


er Stunden, um durch Warſchau zu kommen!), kam ich gerad 
en h rechtzeitig abends um ſieben Uhr in Lodz an, um zu dem 


jo Migerfejt zu eilen, das eben beginnen ſollte. Welcher Gegen— 
nd i das ſtille Rauſchen des dunklen Waldes — und nun der 
zu e Feſtſaal und die rauſchende Freude! Aber dort wie hier 


nd ſuſern der Stadt: dieſelbe Gemeinſchaft des Geiltes, die das 


m- iz warm und das Vertrauen echt macht. Und herzliche, friſche! 


ind ndergrüße konnte ich von den „Verſammlungsſängern“ Wol- 
igſt liens den unſeren bringen. 
bei 
[eig 
ern Das war vor ſechs Jahren. Seitdem habe ich noch manches 
angſt erlebt. Non multa, nicht vielerlei; denn ich war nur noch 
derßimal dort; dann machte — entgegen allen Erwartungen — 
gute höhere Stelle meinen Beſuchen vorläufig ein Ende; und 
ſieſtere, mit Hilfe des Herrn Generalſuperintendenten Burſche 
auſtheleitete Schritte in Petersburg ſollten im Herbſt 1914 getan 
denden. Da ſprach gleich zur Einleitung der Krieg fein Veto. 
orni multa, sed multum; nicht vielerlei, aber recht Eindrück⸗ 
dates. Zum Beiſpiel eine Wagenfahrt von 60 Werſt im ſtrö⸗ 
dasden Regen, auf wolhyniſchen Wegen, unter einem Schirm 
icht unter zweien war's noch viel toller) mit einer bejahrten 
ernchin. Wie dann die Koffer ausſahen, läßt ſich denken. Ihr 
arzſhalt, Bücher und Kleider, trocknete erſt nach Wochen am 
igeßziſchen Ofen! — Dann viel bittere Feindſchaft, auch von 
eiteſſen, die ſich Brüder genannt, aber nur das Ihre geſucht 
jenen; dafür um jo feſtere, goldene, kurz gejagt deutſche 
hneißhe der anderen. — Ich habe auch das eigenartige Gefühl 
irchßprobiert, fih von der ruſſiſchen Polizei verfolgt zu willen. 
unſiht gerade behaglich ift ja der Gedanke an irgend ein kühl⸗ 
Haſchtes Verließ mit irgend welchen fragwürdigen Menſchen⸗ 
alleſdern zuſammen; noch weniger an das währenddeſſen ſich ſehr 
am oder ſehr ſchnell, je nachdem, in Bewegung ſetzende 
zahnzminiſtrative“ Verfahren der ruſſiſchen Gerichtsbarteit! — 
Nuß doch recht beruhigend war in dieſem Fall die Gewißheit, 


Scholz als Freier und rettender Logenbruder, ſpielen, tanzen 
nd ſingen, jede und jeder Beſtes gebend, flott zuſammen. Herr 


Sie erlebte am Donnerstag die vierte Wiederholung. 


Zerſtückelung Oeſterreich⸗Ungarns, 


als hätte es 


dieſer die wichtige Angelegenheit an ſeinen Kollegen in der 
rer in den wolhyniſchen Bauernhöfen wie in den hohen, engen | 


„Hintertürchen“ offen läßt, kann nicht geſagt werden. 
es aber der Fall ſein, Deutſchland hat keine Veranlaſſung, es 
wahrzunehmen. England, das die Schrecken des Krieges täglich 
mehr zu ſpüren bekommt, Frankreich, das halbverblutet iſt und 
Rußland, deſſen Heer den in die Walachei vordringenden ver⸗ 
bündeten Heeren verzweifelt aber vergeblich Widerſtand leiſtet, 
müſſen ſich dazu bequemen, eine andere Sprache zu führen, eine 
Sprache, die den geſunden Menſchenverſtand weniger beleidigt. 
Bis dahin haben die Waffen das Wort! Sie führten eine 
| beredte Sprache auch in der vergangenen Woche. 

Im Weſten kam es zu vielen örtlichen Unternehmungen, 
die für die deutſchen Truppen erfolgreich waren. An der Oſt⸗ 
front beſchränkte ſich die Gefechtstätigkeit von der Oſtſee Dis 
zu den Karpathen auf kleinere Patrouillenunternehmungen. 
Auch in den Karpathen im Abſchnitt der Goldenen Biſtri haben 
die noch in den letzten Wochen ſehr heftigen Angriffe der Ruſſen 
nachgelaſſen. Dort liegt, wie der öſterreichiſche Heeresbericht 
mehrfach erwähnt, Schnee, und erſchwert naturgemäß die Kampf⸗ 
tätigkeit. Aber das Wetter allein kann nicht die Schuld an dem 
Abflauen der Kämpfe tragen, denn in den Oſtkarpathen 
haben in der verfloſſenen Woche ſehr heftige Kämpfe ſtattge⸗ 
funden, und zwar find dort deutſche und öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Truppen die Angreifer. In dem ſchwie⸗ 
rigen Berggelände, das Erhebungen über 1500 Meter aufweiſt, 
haben ihre Armeen den Ruſſen und Rumänen eine gange Anzahl 
wichtiger Höhenſtellungen und ſtark verſchanzter Ortſchaften ent⸗ 
riſſen, die ſie trotz erbitterter Gegenangriffe behaupten konnten. 
Sie find in das Uz⸗, Oitoz⸗, Suſita⸗ Putna⸗ und Zabala⸗Tal 


eingedrungen, ſtehen überall auf rumäniſchem Gebiet und ſind 
in weiterem Vordringen begriffen. 

In Rumänien hat die Heeresgruppe Mackenſen nach 
Weihnachten einen vollen Sieg errungen. Seit ſie den feindlichen 
Widerſtand an der Bahn Buzau—Braila nach heftigen Kämpfen 
gebrochen hatte, gehen in der öſtlichen Walachai zwei ſtarke 
Stoßgruppen, die eine am Südweſtrand des Gebirges parallel 
der Eiſenbahn und der Straße Buzau—Rimnicul—Focſani, die 
zweite ſüdlich des Buzaufluſſes, gegen Braila vor. Es ift be⸗ 

J 
| 


wundernswert, wie die angreifenden Armeen das ſchwierige 
Gelände, das faſt keine Straßen aufweiſt und zur gegenwärtigen 
Zeit, beſonders noch der Donau hin, ſumpfig und moraſtig iſt, 
überwinden und den hartnäckig ſich verteidigenden Feind von 
einer Stellung in die andere zurückdrücken. Der Ruſſe mußte 
in ſeine Brückenkopfſtellung Braila entweichen, während ihn 
die 9. Armee in ſcharfem Nachdrängen zwang, hinter die Brücken⸗ 
kopfſtellungen bei Focſani und Fundeni zurückzugehen. 
Gleichzeitig mit dem Angriff in der Walachei geht die Offenſive 
in der Dobrudſccha, wo ſich der Ruffe mit großer Heftigkeit 
und Zähigkeit verteidigt, weiter vorwärts. Der ſtark ausge⸗ 
baute wichtige Brückenkapf Macin wurde genommen. Weiter 
nördlich wurde Jijili erobert. Allein vom 22. Dezember bis zum 
2. Januar wurden in den Kämpfen um die Pforte der Moldau 
über 15000 Ruſſen und Rumänen gefangen, eine Zahl, die ſich 
in den letzten Tagen erhöht hat. 

In Mazedonien hat der Feind ſeine Offenſive einge: | 
ſtellt. Monaſtir liegt nach ausländiſchen Berichten dauernd unter 
deutſchem Feuer, und es iſt bemerkenswert, daß die Entente nun⸗ 

mehr erklärt, die Stadt habe durchaus keinen militäriſchen Wert. 


Die militäriſchen deutſchen Erfolge 
im Jahre 1916. 


| Als das Jahr 1916 begann, ſtand im Weiten unerfchüttert 
die eiſerne Mauer an der Stelle, wo die deutſchen Truppen ſie 
Ende 1914 durch Frankreich und Flandern gezogen hatten. Gegen 
Oſten waren die Linien weit in Feindesland vorgetragen. Auf 
dem Balkan hatte ſich das Geſchick an Serbien und Montenegro 
erfüllt. Das Dardanellen⸗Anternehmen lag in den letzten 
Zügen, und die Italiener hatten noch immer nicht vermocht, die 
ſo heiß begehrten „unerlöſten“ Provinzen Oeſterreich zu ent⸗ 
reißen. Es war vorauszuſehen, daß die Gegner aus ihren Fehl⸗ 
ſchlägen lernen und werfuhen würden, ih im neuen Jahr endlich 
durch eine gleichzeitig und einheitlich geleitete Kraftanſtrengung 
auf ſämtlichen Fronten die Vorhand zu ſichern. 
Die deutſche Heeresleitung kam den Plänen ihrer Feinde 
durch den Angriff auf Verdun zuvor. Zwar gelang es den 
Franzoſen unter Einſatz von zwei Drittel ihrer Geſamtſtärke, die | 


die mich allerdings zwei Wochen zuvor dürchaus nicht beruhigt, 
ſondern recht verdroſſen hatte: daß die ruſſiſche Polizei doch 
weſentlich langſamer arbeitet als ihre deutſche Kollegin. Dank 
der wohlgenährten, kraftſtrotzenden Pferde meiner lieben Führer 
war ich immer am Ende, an der Weſtgrenze eines Kreiſes an⸗ 
gelangt, wenn die hohe mich ſuchende Polizei an deſſen Oſtgrenze 
auftauchte. Und da dieſe immer von der Weſtgrenze aus die 
Erfolgloſigkeit ihres Bemühens beim Kreischef meldete und 


nächſten Kreisſtadt weitergab, der ſeinerſeits wieder die ge- 
fährliche Spur an der Oſtgrenze feines Herrſchaftsbereiches auf- 
nehmen ließ, ſo waren die flinken Hufe der ſtattlichen Roſſe 
meiner treuen Begleiter und Beſchützer doch ſchneller als das 
in didem Fall übergewiſſenhafte Arbeiten meiner Bedränger; 


den, das mich durchging, als ich zuerſt in Swel im Auto, und 
dann nach manchem Kampf mit dieſem ziemlich worweltlichen 
Ungetüm (wir find zweimal alle ausgeſtiegen und haben ge- 
ſchoben, damit es nicht in dem unergründlichen Moraſt der 
Kaiſerſtraße elend verendete) — in Rowno im Eiſenbahnzug 
ſaß. Ging der auch langſam genug, ſchneller jedenfalls als die 
Polizei. Und — für dieſes Mal war ich ihr entronnen. Hof⸗ 
fentlich für immer!! 

Aber — ihr, die ihr noch in ruſſiſchen Händen ſeid! Die 
ihr mir damals ſo tapfer und treu aus ihren Klauen geholfen 
habt! — Ihr Lieben alle, wo ſeid ihr jetzt?! Ja, der Krieg 
hat bös gehauſt in eurem einſt ſo ſchönen, reichen Land! Zwar 
hat das Gebiet, in dem ihr wohntet und eure fruchtbaren Felder 
beſtelltet, kein einziger „Feind“ betreten. Aber euer Freund 
und Beſchützer hat es verwüſtet. Er hat euch alle, zum Dank 
dafür, daß ihr ihm die Wüſten und Sümpfe in reiche Weide⸗ 
triften und Kornfelder und Fruchtgärten umgewandelt habt, 
von den zur Ernte reifen Feldern fortgejagt ins nackte Elend! 
Alle, die Männer, die in echter deutſcher Treue ihm in ſeinem 
Heer gedient, die Frauen, die für ihn gebetet, die zarten Kinder, 
die überhaupt noch nichts wiſſen, was deutſch und was ruſſiſch 


iſt. Das war ſein kaiſerlicher Dank. — Er hat euch ſchauder⸗ 
haft auf eurer Flucht behandelt, ſchauderhafter wohl noch als 
eure reichsdeutſchen Leidensgenoſſen; — hat euch — man ſagt 


200 000 — mitten in Sibirien auf freiem Felde ausſetzen, von 


weggefegt. 


Moldau. 


Sollte zuſammengeſchoſſene Stadt ſelbſt zu behaupten und auf dem 


Nordoſtufer den immer enger gewordenen Ring wieder etwas zu⸗ 
rückzudrücken. Aber ſeine Bedeutung als Ausfallstor hat Verdun 
verloren, und Frankreichs Kraft hat hier die blutigſte Einbuße 
erlitten. — Die deutſchen Erfolge bei Verdun veranlaßten die 
Ruffen zu einem verzweifelten Maſſenvorſtoß im März 1916 
gegen die Front des Feldmarſchalls von Hindenburg ſüdlich 
Dünaburg. Die ruſſiſchen Angriffe brachen unter beiſpielloſen 
Verluſten zuſammen. Im Juni begann ſodann die große 
ruſſiſche Offenſive zwiſchen den Pripjetſümpfen und der 
rumäniſchen Grenze. Die mit vielfacher Uebermacht anſtürmen⸗ 
den ruſſiſchen Heere, geſtützt durch ſtarke Artillerie, vermochten 
zwar die öſterreichiſche Front bei Luck zurückzudrängen und im 
Süden die Bukowina zu beſetzen, aber die mächtige Flut brach 
ſich an den Armeen des Grafen Bothmer und des Generals von 
Linſingen. Die Ofenſive Bruſſilows, die urſprünglich in einer 
Breite von 350 Kilometer angeſetzt war, iſt Ende Auguſt zum 
Stillſtand gekommen. Es folgten noch im September außer⸗ 
ordentlich heftige Angriffe, dann aber flaute die Offenſive ab. 
Jetzt zieht ſich eine im weſentlichen gerade Linie feſt gebauter 
Verteidigungsſtellungen von der Gegend ſüdlich Riga bis zu den 
Karpathen. Die Truppen der Verbündeten ſind an verſchiedenen 
Stellen erfolgreich zur Offenſive übergegangen. Rußland hat kei⸗ 
nes ſeiner ſtrategiſchen Ziele, weder Kowel, noch Lemberg, noch 
die ungariſche Tiefebene, erreicht. Seine fruchtloſen Anſtrengun⸗ 
gen in den Monaten Juni bis September bezahlte es mit einem 
Verluſt von etwa, 1,5 Millionen Toten und Verwundeten. — 
Im Weiten ſetzte die große engliſch⸗franzöſiſche 
Offenſive einen Monat ſpäter als im Often ein. England 
warf in den Kampf jeine geſamten, lang geſchonten Kräfte und 


bot dazu eine unerhört große Menge von Artillerie und Muni⸗ 


tion auf, wofür es die ganze Induſtrie des eigenen Landes mo⸗ 
bil gemacht und die Unterſtützung der Kriegsinduſtrie der gan⸗ 
zen Welt hatte. Frankreich ſetzte entſprechend dem bei Ver⸗ 
dun ſich veringernden Druck ebenfalls ſtarke Kräfte zum ent⸗ 
ſcheidenden Stoß an der Somme ein. Dem Anprall von rund 
225 Diviſionen hielten die deutſchen Truppen ſtand. Vet- 
ſchwindend iſt der Geländegewinn. Rieſenhaft ſind die Opfer, 
die die Engländer und Franzoſen gebracht haben. Auf Grund 
der engliſchen Verluſtliſten und nach worſichtigen Schätzungen find 


die Verluſte der Engländer für die Zeit vom 1. Juli bis 1. De⸗ 


zember mit 600000 Mann, die der Franzoſen mit 250 000 Mann 
anzunehmen. Die engliſch⸗franzöſiſche Offenſive hat ihr. Ziel, 
Durchbruch und Aufrollen der deutſchen Linien, nicht erreicht. 
Immer mehr wurde ihre Offenſive in der Preſſe lediglich zu 
einer Entlaſtungshandlung geſtempelt. Aber auch dieſe Ent⸗ 
laſtung iſt nicht eingetreten. 


An das Eingreifen Rumäniens in den Krieg hatten 
die Feinde die Erwartung geknüpft, daß die Mittelmächte unter 
dieſem neuen Anſturm zuſammenbrechen würden. Die Ereigniſſe 
auf dem rumäniſchen Kriegsſchauplatz ſind noch in voller Leben⸗ 
digkeit vor unſeren Augen. Die in Siebenbürgen eingefallenen 
rumäniſchen Heere wurden mit unerhörter Wucht wieder hin⸗ 
Gleichzeitig brach in der Dobrudſcha unter dem 
machtvollen Anſturm deutſcher, bulgariſcher und türkiſcher Trup⸗ 
pen der Widerſtand der Rumänen und der in Eile herange⸗ 
führten ruſſiſchen Unterſtützung zuſammen. Dann begann der 
ſchwierige Kampf in den Gebirgspäſſen, wo die Rumänen, ge⸗ 
ſtützt auf die Gunſt der Geländeverhältniſſe und auf zahlreiche 
gut ausgebaute Stellungen, verzweifelten Widerſtand leiſteten. 
Nach wochenlangen mühſamen Kämpfen gelang der Durchbruch 
durch das Gebirges und der Einbruch in die Walachei. Ihm folgte 
der Uebergang über die Donau und nun nahmen die Operatio⸗ 
nen einen Verlauf, wie er glänzender und erfolgreicher kaum je 
in der Kriegsgeſchichte zu verzeichnen war. Das rumäniſche 
Heer verlor an Gefangenen etwa ein Drittel ſeines Beſtandes, 
etwa ebenſoviel dürften ſeine blutigen Verluſte betragen. Die 
Hauptſtadt und wichtige Feſtung Bukareſt, die Hälfte des'ganzen 
Landes und gerade die wertvollſten Teile ſind erobert. In ſieg⸗ 
reichem Nachdrängen nähern ſich die Angreifer bereits der 
Währenddeſſen haben bulgariſche und deutſche 
Truppen in Mazedonien die buntſcheckige Armee Sarrails 
feſtgehalten. — So konnte das deutſche Volk in das Jahr 1917 
treten, voll Stolz auf die unvergleichlichen Leiſtungen feiner 
heldenmütigen Truppen und überlegenen Führung, voll Zuver⸗ 
ſicht, daß der Sieg ihm nicht mehr entriſſen werden kann. 


men TEUER 
ſeinen Beamten alle „Papiere“ abnehmen, von euren ruſſiſchen 
Brüdern, den „Wilden“ jenes Landes, das Letzte rauben laſſen 
und dann in neuen Einöden euch eurem Loſe überlaſſen! — 
Wir wiſſen nicht viel, ſehr wenig, von ihrem Ergehen. Nur 
von anderen wolhyntſchen Freunden habe ich mehr gehört; von 
denen, die weſtlich wohnten, da wo ſchon im Herbſt 1915 und 
jetzt wieder der Kampf getobt hat. An die erging, als die öſter⸗ 
reichiſchen Heere ſiegreich heranſtürmten, der Befehl, ſofort ihre 
Wohnſitze zu verlaſſen und nach Oſten zu ziehen. Sie mieteten 
ſich raſch einige große Kähne auf dem Fluß Styr, der tief unter 
ihren Feldern und Häuſern vorbeirauſcht, rafften, ſoviel ſie 
konnten, an Lebensmitteln zuſammen und fuhren ab, ſtrom⸗ 
abwärts, laut Befehl. So taten ſie am Tage. Doch als der 
Abend kam, hielten die Kähne; und in ſtiller dunkler Nacht 
ruderten fie, jo ſchnell ihre Kräfte es erlaubten, den Strom 
herauf. — Am nächſten Morgen ſahen die ruſſiſchen Poſten wie⸗ 
der offenbar neue Kähne langſam ſtromab treiben, laut Befehl. 
Aber in nächſter Nacht ging es wieder, ſo ſchnell als möglich, 
den Strom hinauf zurück. So hielten ſie ſich ziemlich lange Zeit 
immer in der Nähe ihrer Heimat auf. Als dann die Schlacht 
am Styr entbrannte, flüchteten ſie in die nahen Sumpfwälder 
und friſteten dort zwei Wochen lang ein mühſeliges Daſein, in 
Entbehrung und Todesangit; bis die Ruſſen abzogen und der 
neue Herr, der „Feind“, ihnen erlaubte, in die verlaſſenen, aber 
unbeſchädigten Dörfer zurückzukehren. Faſt alle fanden ſich wie⸗ 
der. Nur etwa 40 Leute, hab ich gehört, fehlten aus dem ganzen 
weiten Kranz jener großen deutſchen Klonien. Dort haben ſie 
dann unter dem Schutz unſerer Bundesgenoſſen auch Monate 
lang ruhig gelebt. Aber jetzt?! — — 
Den großen, ſtarken Gotteshänden wollen 
für die Kriegszeit, ſo lang ſie noch währt, 
Wollen ſelbſt das Unſre tun, als käme es einzig und allein auf 
unſer Denken und Schaffen an; und dann vertrauen, ſo reſtlos 
und ruhig und zuverſichtlich vertrauen, als könnten wir gar 
nichts, rein gar nichts tun. Gott iſt ja doch der Ewige, Große, 
der zu unſerem Denken das „Ja“ und zu unſerem Tun den 
Segen ſprechen muß. — Das hat uns, denk ich, dieſer Krieg und 
alles gewaltig Große und alles erbärmlich Kleine, was wir 
darin erlebt, aufs neue und kräftig gelehrt. 


wir ruhig auch 
alles überlaſſen. 
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Die deutſchen Erfolge zur See im Jahre 1916. 


Das verfloſſene Jahr hat der deutſchen Marine als größte 
und ruhmvollſte Kriegstat die ſiegreiche Seeſchlacht am 
Skagerrak gebracht. Mit Ausnahme des Seegefechts von 
Helgoland am 24. Januar 1915 war es bis dahin in der Nord⸗ 
ſee zu keinem ernſteren Zuſammenſtoß mit der engliſchen Flotte 
gekommen. Es war um 4,30 Uhr nachmittags, an jenem für 

immer weltgeſchichtlichen Maitage, als die deutſchen Vorpoſten⸗ 
ſchiffe auf einer Erkundungsfahrt etwa 70 Seemeilen vor dem 
Skagerrak leichte feindliche Streitkräfte feſtſtellten. Eine 
Stunde ſpäter ſchon war die Schlacht im Gange, in die zunächſt 
auf beiden Seiten die Schlachtkreuzer eingriffen. Im Verlaufe 
der weiteren Schlachtentwicklung griff dann das Gros der deut⸗ 
ſchen Flotte unter dem Befehl des Vizeadmirals Scheer ein, 
bald darauf auch das engliſche Gros unter Admiral Jellicoe. 
Bis gegen 10,30 Uhr abends tobte die Schlacht, in der 650 000 
Kriegsſchiff⸗Tonnen auf deutſcher Seite einer Uebermacht don 
mindeſtens 1200000 Tonnen auf engliſcher gegenüberſtanden. 
Trotz dieſer Ungleichheit der kämpfenden Flotten erlitten die 
Engländer eine ſchwere Niederlage. Sie verloren rund 170 000 
Tonnen, darunter 4 Großkampfſſchiffe, während der deutſche Ber- 
luſt nur rund 60 000 Tonnen betrug. Der ſchlimmſte 
Schrecken für die Engländer und ihre Verbündeten waren jedoch 
die deutſchen U-Boote. Sie haben im letzten Jahre den Be⸗ 
reich ihrer Tätigkeit immer weiter ausgedehnt. In der Nord⸗ 
ſee, im Atlantiſchen Ozean, im Nördlichen Eismeer, an der ame⸗ 
rikaniſchen Küſte, im Mittelmeer und im Schwarzen Meer ſind 
ſie an der Arbeit geweſen, oft fern von jeglichen Stützpunkten. 
In letzter Zeit haben ſogar U-Boote mehrfach feindliche Häfen 
beſchoſſen. Unter den Schiffsbeſtänden unſerer Feinde haben ſie 
gewaltig aufgeräumt: die Geſamtverluſte an feind⸗ 
lichen Kriegsſchiffen betragen bis jetzt 192 Einheiten 
mit 744600 Tonnen. Das iſt mehr, als der geſamte Beſtand der 
franzöſiſchen Flotte zu Beginn des Krieges ausmachte. England 
allein büßte ein Viertel ſeiner Kriegsflotte ein. Die Ge⸗ 
ſamtverluſte an feindlichen Handelsſchiffen be⸗ 
liefen ſich bisher auf rund 3 800 000 Brutto⸗Regiſtertonnen, das 


Handelsflotte beim Ausbruch des Krieges zuſammengenommen. 
Der Wert der verſenkten Schiffe muß auf mindeſtens 2,5 Milliar⸗ 
den Mark geſchätzt werden. Die Wirkung des Kreuzerkrieges 
der U-Boote, deſſen Schauplatz faſt die ganze Welt war, wurde 
in den feindlichen Ländern immer ſchwerer empfunden. Eng- 
land, das mit ſeiner Blockade das deutſche Volk aushun⸗ 
gern wollte, ſieht das Hungergeſpenſt jetzt bei ſich ſelber auf- 
tauchen und ſucht den drohenden Mangel an Nahrungsmitteln 


durch Einführung der ſo oft verhöhnten deutſchen Ernährungs⸗ 


maßnahmen zu begegnen. Frankreich und noch mehr Italien 
leiden außerdem noch unter einer immer ſtärker anwachſenden 
Kohlennot. Aber damit nicht genug: war es ſchon ihr Haupt⸗ 
verdienſt, daß das Dardanellen⸗Unternehmen im Januar 1916 
aufgegeben werden mußte, jo haben fie ſpäterhin auch die } 
fahrtsſtraßen nach Saloniki aufs ſtärkſte beunruhigt und zahi- 
reiche Truppen⸗, Munitions⸗ und Kriegsmaterial⸗Transporte 
von oft unerſetzlichem Werte verſenkt. Ganz beſondere Erfolge 
erzielten ſie bei der Bekämpfung der ruſſiſchen Zufuhr im Nörd⸗ 
lichen Esimeer, wo die Verſenkung einer Anzahl vollbeladener 
Munitionsſchiffe in Verbindung mit der ungeheuren Exploſion 
in Archangelsk von weitreichenden Folgen für die Schwächung 
der ruſſiſchen Kampffront war. — Zu ſehr gefährlichen Nach⸗ 
barn für England ſind gleichfalls die deutſchen Se 
(räfte ander flandriſchen Küſte 
zahlreiche Vorſtöße in den Kanal und an die Themſemündung 
unternommen, haben wiederholt Proviantſchiffe gekapert, die 
Verbindung zwiſchen England und Holland oft gang unterbrochen 
und ſo viel dazu beigetragen, das ohnehin ſchon nach der Schlacht 
am Skagerrak ſtark geſunkene Anſehen der engliſchen Flotte im⸗ 
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mer mehr zu untergraben. — Das Ergebnis des Seekrieges im 
Jahre 1916 iſt für die engliſche Flotte wenig ehrenvoll geweſen. 
Beim jüngſten Regierungswechſel in England hat denn auch der 
verantwortliche Oberkommandierende der Flotte, Admiral 
Jellicoe, ſeinen Abſchied nehmen müſſen, und ſein Nachfolger iſt 
Admiral Beattie geworden, der in der Schlacht vor dem Skager⸗ 
rak die Schlachtkreuzerlinie befehligte. 


Neue Bücher. 


Kriegsarbeit des Evangeliſchen Bundes. Von D. Otto Ever⸗ 
ling, geſchäftsführenden Vorſitzenden des Evangeliſchen 
Bundes. Volksſchrift zum großen Kriege. Nr. 100. 
Berlin W. 35. Verlag des Evangeliſchen Bundes. 

Dieſe hundertſte Volksſchrift iſt der „Kriegsarbeit des 
Evangeliſchen Bundes“ gewidmet und gibt auf 40 Seiten, mit 
Bildern geſchmückt, einen kurzen Ueberblick über den vaterlän⸗ 
diſchen Hilfsdienſt, den der Bund leiſten wollte und geleiſtet hat. 
Die reichhaltige kleine Schrift berichtet über allerhand Kriegshilfe, 
insbeſondere über die Verſammlungstätigkeit und Preſſetätigkeit, 
über die Kriegsarbeit der Schweſternſchaft und die Zukunfts⸗ 
arbeit der Oſtdeutſchen Anſiedlerhilfe. Sie iſt vorzüglich ge- 
eignet, nicht nur die alten Freunde in ihrer Treue zu ſtärken, 
ſondern auch dem Bund neue Freunde zu gewinnen. 1 Stück 
10 Pfg., in Partien billiger. 


Brehms Tierleben. Allgemeine Kunde des Tierreichs. Mit 
über 2000 Abbildungen im Text und mehr als 500 Tafeln in 
Farbendrud, Kupferätzung und Holzſchnitt jowie 13 Karten. 
Vierte, vollſtändig neubearbeitete Auflage, herausgegeben 
von Prof. Dr. Otto zur Straſſen. Band XI: Die Säuge⸗ 
tiere. Neubearbeitet von Ludwig Heck und Max Hilzheimer. 
Zweiter Teil. Mit 30 Abbildungen im Text, 15 farbigen 
und 4 ſchwarzen Tafeln ſowie 20 Doppeltafeln. In Halbleder 
gebunden 12 Mark. 

Wenn gut Ding Weile haben will und, was lange währt, 
gut wird, ſo durfte man vom zweiten Säugetierbande der neuen 
Brehmauflage etwas Schönes erwarten. Und man muß wohl 
ſagen: die Erwartung iſt nicht getäuſcht worden. Enthält doch 
dieſer zweite Säugetierband in Hecks zielbewußter Bearbeitung 
und gewandter Darſtellung etwas, was bisher noch nicht 
exiſtierte, nämlich eine populäre Monographie der dei weitem 
größten Säugerordnung, der Nagetiere, die wiſſenſchaftlich auf 
der Höhe des Tages ſteht! So umfaſſend und eindringend und 
fo gemeinverſtändlich und angenehm lesbar zugleich find die 
Nager, dieſes ſchier unüberſehbar formenreiche, wimmelnde 


Kleinvolk unter den Säugetieren, das aber durch ſein maſſen⸗ 


haftes Auftreten vielfach eine große Wichtigkeit für den Men⸗ 
ſchen gewinnt, noch nie und nirgends behandelt worden, und 


| das dürfte dem neuen Brehmband einen ganz beſonderen Wert 


rung ähnliches 


geworden. Sie haben 


— es 


z beſonderes Intereſſe ſowohl in wiſſen⸗ 
kreiſen ſichern. Zumal für die Illuſtrie⸗ 
gilt. jiel verſchiedene Nagetierarten 
100) hat man in authentiſchen Momentaufnahmen nach 
dem beiſammen geſehen, und auch in den 
Farbentafeln ſind wieder eine Reihe in ihrer Art ganz neuer 
Anſchauungsdokumente geſchaffen der 
Wißbegier jedenfalls hochwillkommen fein werden. i 
haſentafel von Hartig, zugleich ſehr glücklich die j g 
künſtleriſche Aufgabe löſt, ein kleines Tier genau mit Cingel- 
heiten wiederz und es in der Landſchaft 
ſcheinen laſſen; die Borkenrattentaſel, die von Geisler nach 
dem einzigen Studienmaterial hergeſtellt ift, was überhaupt 


erial 
exiſtiert, und die Feh⸗Eichhorntafel, die uns einen für Brehm 


* 


verleihen, ihm ein gan 


ſchaftlichen als 


in Laien 


OUT 


Leben ſicher noch mi 


worden, die er 
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ugeben doch klein en 


Í 


2 


zu ſchnell hoch 


neuen ruſſiſchen Künſtler, W. Watagin, als Meiſter in der Wie⸗ 


dergabe des Säugetierfelles kennen lehrt. 


Soeben iſt erſchienen: 


Jahrbuch 1917 


des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend. 


160 Seiten ſtark. 


Aus dem Inhalt: 


Bericht über die Entſtehung, Entwicklung und Arbeiten des Deutſchen Vereins für Lodz; und Umgegend und feiner 33 
Ortsgruppen. — Schilderungen der kriegeriſchen Ereigniſſe um Lodz aufgrund von Cagebuchblättern eines Todzers. — 


Kriegserlebniſſe und Teiden deutſcher Koloniſten und Gemeinden in Polen und Wolhynien. — Beiträge zur Geſchichte des Deutſchtums in Polen. — 
Betrachtung zur 400 jährigen Feier der deutſchen Reformation. — Gedichte, Aufſätze und Erzählungen heimiſcher Verfaſſer u. a. — Kalenderbeilage. 


Preis 50 Pfennig. 


Beſtellungen 


ſind zu richten an den Verlag der „Deutſchen Poft”, Lodz, Evangeliſche Straße 5. 
Auch die Dorfigenden der Ortsgruppen des Deutſchen Vereins nehmen Beftellungen entgegen. 


Wiederverkäufer erhalten Aabatt. 


LODZ Ain 


in größter 
Auswahl. 


Bürsten- und Pinsel-Fahrik 


Petrikauer Straße Nr. 123. 


für die Toilette, den Ha a 
Bürsten Fabrikbedart in bekannter Güte, 


Neueste Teppich-Kehrmaschinen und Frottierbürsten. 
Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos bilkige Preiſe. 
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2 Beſtellungen auf 8 
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: Jamllipe Jeitichriſten 
5 ern Die Gdhriftenwertriehsitete des Deutſchen Bereins, E 
R Lodz. Evangelische Straße 5. E 
————— 


Chema: 


Akademie Vorleſungen 


Gouvernementspfarrer Lie. Paul Althaus. 


Vo rleſungen in zwangloſer Folge. 
J. Vorleſung: Donnerstag, den 11. Januar um 6 Uhr. 


die Erziehung unſerer Jugend zur Religion. 


NB! Schüler uns Schülerin nen haben keinen Zutritt. 


Durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins 


für Tods und Umgegend, Co dz, 
Straße 5, ſind zu beziehen: 
Souvernementspfarrer H. Willigmann: 52 feld 
graue Wochenandachten. Preis 1 Mk. 
Souvernementspfarrer Liz. P. Althaus: Tod zer 
Kriegsbüchlein. Preis 1 Mk. 


Souvernementspfarrer Liz. P. Althaus: Aus 
der Heimat. Zodzer Kriegspredigten. Preis 
1 Mart. 


Evangeliſche 


Man freut ſich, in 


 Bichtig für Hausbefther! 


den ſpäteren Bänden von ihm vielleicht auch die anderen ruji- 
ſchen Pelztiere illuſtriert zu ſehen. Bei den Floſſenfüßern am 
Schluſſe des Bandes tritt auch ein neuer Textbearbeiter auf, 
Max Hilzheimer, ein jüngerer Säugetierſpezialiſt, mit dem ſich 
Heck in die Bearbeitung der noch ausſtehenden Gruppen geteilt 
hat, um dem allgemeinen Verlangen der Abnehmer des Werkes 
nach raſcherem Erſcheinen gerecht zu werden. Unter den Illu⸗ 
ſtrationen dieſer Abteilung erfreut eine äußerſt lebens⸗ und 
wirkungsvolle Farbentafel vom Walroß, die Meiſter Kuhnert 
beigeſteuert hat, und die erſten photographiſchen, d. h. unantaſt⸗ 
bar richtigen Abbildungen des See⸗Elefanten, die in weitere 
Kreiſe kommen. 


Praktiſcher Ratgeber. 


Baut Puffbohnen! 

Gar vielerlei Namen hat die Puff⸗ oder Ackerbohne außer 
den beiden obengenannten im Volksmunde erhalten; ſo heißt ſie 
in manchen Gegenden auch Speckbohne, Pferdebohne, Buffbohne, 
Große Bohne, Dickbohne, Saubohne, Fiſolen und gar auch 
„Lederne Jungen“. Es iſt das ein Zeichen dafür, daß die Puff⸗ 
bohne weit bekannt iſt. Sie kommt aber, ſo leſen wir in „Haus, 
Hof und Garten“ (Beilage zum „Berl. Tagebl.“), meiſt als 
Ackerpflanze viel zu ſpät zur Ausſaat und reift demgemäß auch 
erſt ſpät zur Ernte heran. Das iſt ſchon deshalb ſehr bedauer⸗ 
lich, weil die Puffbohne recht widerſtandsfähig gegen Kälte und 
Näſſe iſt; im Spätherbſt ſteht ſie noch grün da, wenn andere 
Pflanzen bei 4 bis 6° Kälte längſt erfroren find. 

Dieſer Umſtand ſollte uns anſpornen, in jedem Gemüſe⸗ 
garten wenigſtens ein Beet mit Puffbohnen anzulegen, und 
zwar bereits im Februar; denn dieſe Bohnen keimen ſehr 
langſam, vertragen im Gegenſatz zu anderen Bohnenſorten reich⸗ 
lich friſche Düngung und ergeben dann zum Juni friſche Bohnen, 
ſind alſo nach den Maierbſen das erſte friſche Bohnengemüſe, das 
wir im Garten ernten. Schwerer Lehmboden und ein guter 
Gartenboden ſagt ihnen mehr als Sandboden zu; auf letzterem 
bringen ſie nur wenige kurze Schoten, werden auch leicht von der 
ſchwarzen Blutlaus heimgeſucht. In gutem Boden liefern ſie 
aber ſtets große Erträge und ihr Anbau macht ſich dann überaus 
gut bezahlt. 

Man gräbt im Winter recht kurzen Pferdedung in den 
Boden ein, teilt das Beet auf 1½ m Breit ab, legt hier ſogleich 
oder ſpäteſtens im Februar die Bohnen zu je drei in 20 bis 
22 cm allſeitig voneinander entfernte Löcher 6 bis 8 em tief und 
deckt dann die Samen mit Erde zu. Auf die Erde kann man 
noch, falls es ſehr kalt werden ſollte, eine dünne Lage Nadelſtreu, 
ſtrohigen Dung oder auch Torfmull bringen, damit der Erdboden 
nicht jo tief gefriert. Dieſe Vorſicht it aber nur dann nötig, 
wenn die Bohnen ſchon gequollen ſind oder gar anfangen zu 
keimen, ſonſt ift auch das nicht nötig, da die Bohnenſamen nicht 
erfrieren. 

Im März, wenn ſich das Pflanzenleben zu regen beginnt, 


keimen dann auch unſere Bohnen auf, und wer ſich nicht die 
Mühe genommen, die leichte Winterdecke von den Beeten zu 
entfernen, wird zu ſeinem Staunen gewahr werden, daß die 
kräftigen Bohnenkeimkinge einfach hindurchgewachſen ſind. Man 


tut dann gut, die Decke weiter liegen zu laſſen. Das ſchadet den 
Bohnen durchaus nicht, ſondern es ſchützt den Boden vor Aus: 
trocknung, und wenn die Märzſonne gar zu warm ſcheint, auch 

por allzu großer wärmung des Bodens; Diele ließe die Keime | 


treiben, 


ſo daß ihnen die launiſchen Apriltage ſehr 
Haden könnenten. Hält man die Beete nun vom Unkraut rein, 
lockert man auch einjigemal mit der Hacke den Boden, wobei man 
tauden etwas anhäuft, jo hat man alle Kulturbedingungen 
zur Ernte erfüllt. Puffbohnen werden gern gekauft und gut 
bezahlt. 
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Cürklinken 


komplett, für jede Tür paſſend, 
ohne Schloſſer anzubringen 
das Stück zu 60 Kopeken 


liefern 


Gebrüder Hoffmann, 
Lodz, Bahnſtraße (Dzielna) 78. 


Brieflichen N 
Unterricht 


n der Stenographle (Syſtem Ga- 
belsberger) erteilt der Hauptlehrer 
P. Jahnke, £053, Rzgower Stroae 
Ar. 30. Der ganze Sehrgang kſtee 
nur 5 Rol. Jede Woche erfolgtditß 
Zuſendung einer Lehrſtunde durch die 
Poſt. Probebrief unentgeltlich. 


—rr er ea e L 
Fräulein erteilt zu mäßigem Preifa 


Rlableruntexricht. 


Wer kein Klavier beſitzt, kann dort⸗ 
ſelbſt üben. Bufchlinte Ar. 150, | 
W. 15. Zu ſprechen von 12—3 Uhr. 


Gewandte 


Jeilichriſtenverhäufer 
für Stadt und Land 


geſucht: 
Zodz, Evangeliſche Etraße 5 | 
(Deutſcher Verein). 


Zahnarzt 


Ignsasnog ag CHIN 


Einkaufs⸗ und Verbrauchsverein 
„Deutſche Selbſthilfe“. 
Den Mitgliedern diene zur Kennt⸗ 
nis, daß 


Pfefferkuchen und 
TCeegebãck 


in größeren Mengen zu haben ſind. 


Hiermit zur gefl. Kenntnisnahme, 
daß mein an der Zachoödniaſtr. 41 
befindliches 


Inkaſſobüro 
zur Einziehung und Regulierung von 
Schulden aller Art, ſowie Bewirkung 
von Einigungen zwiſchen Gläubigern 
und Schuldnern am 1. Januar 1917 
jeine Tätigkeit wieder gufnimmt. 
Büroſtunden: 8—10 u 3. lber nehm 

Bernard Abramſki. 


Reinigungs- 


Melfedern - 


Anſtalt :: 
Karl Lamprecht, 


Milſchſtraße 23. 


ARNO DIE TEL 


Drogerie, 4 
Sosz, Petritauerſtraße 17. Gottlieb Gutzmann, 
ande: Lodz Afolaiftr. 83, 1. Etage. 


Apothekerwaren, Chemikalien, 

Derbandftoffe, Summiwaren, 

Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer, Seifen und Parfüms. 


Für Mitglieder des „Deutſchen Ver⸗ 
eins“ und der „Selbſthilfe“ bei künſt⸗ 
lichen Zähnen 20% Ermäßigung. 
Homsopathiſche Behandlung. 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter Adolf Eichler. 
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